Botschaft von Werner Bergmann (3.1983)
1.Sam.19,10: David und Saul

1. Botschaft aus der Folge:



1.) 1.Sam.19,9: David und Saul



2.) 1.Sam.18,1: David und Jonathan



3.) 2.Sam.4,4: David und Mephiboseth

1.
Sam.19,10: „Und Saul suchte David mit dem Speere an die Wand zu spiessen; aber er wich aus vor Saul, und er stiess den Speer in die Wand. Und David floh und entrann in selbiger Nacht.“

Hier haben wir einen Blick in die Anfangszeit der Könige Israels. Wir sehen David, den Sohn Jesses, wie die Schrift sagt, der von Gott erlesene und bestimmte Retter. Er war aber zugleich auch Hirte und König des alttestamentlichen Gottesvolkes Israel. Er war sich dessen auch bewusst, weil er von Gott dazu bestimmt war. Genau darin war er zugleich das grosse Vorbild auf unsern Herrn Jesus Christus, welcher der alleini​ge Retter der Verlorenen, der Hirte aller Schäflein Jesu und der kommende König für das anbrechende 1000-Jahrreich ist. Ueber diesen kommenden und gesalbten König hätte jeder in Israel hoch erfreut sein müssen, und David war darum in jenen Tagen tatsächlich ein Prüfstein für alle, die Gottes Absichten in einer Weise aus der Thora heraus kannten.

Der erste König, also Saul, hatte enge Beziehungen zu diesem David. Aber wir wissen, dass enge Beziehungen allein nicht genügen, um errettet zu werden. Ein Prüfstein der heutigen Christenheit. Die Art und Weise jedoch wie sich Saul damals gegenüber Da​vid verhielt, ist ein Bild von dem, wie sich die allermeisten Menschen gegenüber dem Herrn Jesus auch heute verhalten. David war nicht der Mann, den Israel sich hätte erwählen wollen. Sie hätten ihn mit Sicherheit nicht zum König gemacht. Er war ja nur ein unscheinbarer Hirtenjunge. Das reicht ja niemals aus, um ein ganzes Volk in eine bestimmte Richtung zu bringen. Er hatte auch kein überragendes Ansehen sei​nes Wuchses. Aber dem Saul, sagt die Schrift, dem jauchzten sie zu. Wegen sei​ner prächtigen äusseren Erscheinung waren sie überwältigt, deshalb jene menschliche Sympathie zu Saul. Sogar Samuel, der Mann Gottes, der Prophet des Herrn, war ganz, ganz nahe daran, von den unheiligen Fehlern, mit denen wir Menschen es immer wieder zu tun haben, in den unheiligen Fehler des Volkes zu fallen.

Als er in das Haus Isais gesandt wurde, war Samuel bereit, das Salböl auf das Haupt Eliabs zu schütten. Dies, weil er von der Höhe seines Wuchses und seiner Schöne über​wältigt war. Daraufhin sprach der Herr: „Blicke nicht auf sein Aussehen und auf die Höhe seines Wuchses, denn ich habe ihn verworfen; denn Jahwe sieht nicht auf das, worauf der Mensch sieht; denn der Mensch sieht auf das Äussere, aber Jahwe sieht auf das Herz“ (1.Sam.16,7). Für das natürliche Auge des Menschen überhaupt war der Herr Jesus überhaupt keine Schönheit. Die Bibel redet in vernehmlicher Art und sagt: „Er hatte keine Gestalt und keine Pracht; und als wir ihn sahen, da hatte er kein Ansehen, dass wir seiner begehrt hätten. Er war verachtet und verlassen von den Men​schen, ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut, und wie einer, vor dem man das Angesicht verbirgt; er war verachtet, und wir haben ihn für nichts geachtet.“ So finden wir es im Klagewort des Jes.53,2.3. Dennoch war unser Herr unbeschreiblich schön und lieblich in den Augen Gottes. Überragend, einzigartig, können wir sagen. Denn dieser Jesus liebte Gott mit ganzem Herzen, mit seinem ganzen Gemüt, und das Herz ist ja überhaupt bei uns allen die Quelle der Handlungen. Es gibt keine Handlung ausserhalb der zuvor in Aktion getretenen Regungen unserer Herzen. Wir können sagen: Jawohl, der Herr Jesus war der Mann nach dem Herzen Gottes, sein Gesalbter. Nun, es ist ein Unterschied, ob David von einem Samuel gesalbt würde oder der Mensch Jesu - durch den himmlischen Vater. Der Herr Jesus liebte den Willen des himmlischen Vaters, und weil er ihn liebte, tat er ihn. Das ist das Geheimnis. Es war gesagt, dass die Regungen unserer Handlungen vom Herzen vorgesteuert werden. Diese Vorsteuer dem Ge​horsam der Nachfolge wird erbracht durch die Liebe zu Jesu. Es gibt keine Liebe aus​serhalb des Herzens. Darum ist die Frage der Nachfolge einzig und allein die Frage zur Liebe des Herrn.

Aber erst in den Notzeiten und als sie im Elend waren, machte das Volk Israel die belehrende Erfahrung. Es war ein einziger Mann, der sie in der Situation vor dem Kampf dort mit dem Goliath zu erretten vermochte. Als dieser Riese Goliath das Volk Israel bedrohte, und er hat da sehr kräftige Worte gebraucht, und Saul und Eliab vor ihm in ihrer ganzen Hilflosigkeit zitterten, da mussten sie sich nach einem anderen für ihre persönliche Errettung umsehen. Die Bibel sagt, dass sie zitterten vor Angst, wenn er jeweils vortrat. Es war ihnen klar, dass Saul sie nicht zu erretten vermochte. Sie brauchten einen, der nicht zitterte. Das hat nichts mit der Bibelstelle zu tun, dass wir die Seligkeit mit Furcht und Zittern erhalten sollen. Zittern ist hier der Ausdruck von Angst und Hilflosigkeit, von Schwachheit und einem bestimmten Wissen der absoluten Unterlegenheit. Das bewirkt Zittern.

Darum erschien David ganz, ganz plötzlich. Denken wir bei diesen Worten an den himmlischen David, wenn er kommen wird, der verheissene Sohn Davids; hier liegen un​geheuerliche Parallelen. Er kam plötzlich, niemand erwartete ihn. Er war nicht an​gekündigt. Dieser David erschien, und mit der Kraft Gottes überwand er praktisch den Obersten der Feinde und befreite so das Volk Israel. Erst hier an diesem Punkt erkannten sie, was bei seiner Salbung gesagt wurde, dass er von gutem Ansehen war (1.Sam.16,12). So plötzlich wird auch der Messias für sein Volk Israel da sein und in Erscheinung treten. Auch da wird er das Volk Israel erretten. Er wird jenes Volk erretten, die keine Hoffnung und keine Aussicht mehr besitzen auf irgend eine Rettung.

Diese herrliche Geschichte des Sieges Davids ist uns in 1.Sam.17 berichtet und zeigt uns das Vorbild: den Sieg unseres Herrn Jesus Christus über den mächtigsten Feind, den Teufel. Darauf zielen letztlich die Schattenbilder allesamt ab. Ein Sieg wie er uns in Hebr.2,14.15 in den Worten geschildert wird: „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat auch er in gleicher Weise an denselben teilgenommen, auf dass er durch den Tod den zunichte machte, der die Macht des To​des hat, das ist der Teufel, und alle die befreite, welche durch Todesfurcht das ganze Leben hindurch der Knechtschaft unterworfen waren.“ Es heisst: „alle die be​freite“. Es war die Wirkung, warum er den Riesen umgelegt hat. Es ging nicht um den Riesen selbst; er war praktisch die Tür, um den Sieg zu bekommen. Er war das Haupt der Philister und durch die Beseitigung des gegnerischen Hauptes wird prak​tisch unser Sieg zustande gebracht. “Welche der Knechtschaft unterworfen waren.“ Wie vollkommen und wie herrlich war Davids Sieg. Wie wurden beide Seiten praktisch überrascht. Sowohl die Philister, welche an so etwas überhaupt nicht gedacht hatten, als auch die Israeliten. An eine solche Lösung hätte niemand denken können. Die Israeliten hatten viel zu schnell gezittert, als dass sie mit einem Sieg hätten rech​nen können. Denn Goliath war ein Unüberwindlicher; einen solchen Gegner hatte es nicht mehr gegeben. David trug nur diese fünf Kieselsteine und die Hirtenschleuder. Nach dem Aeusseren war er kein Kriegsmann. Darum spricht das Wort: „Nicht durch Macht und nicht durch Kraft, sondern durch meinen Geist, spricht Jahwe der Heerscha​ren“ (Sach.4,6b). Damit will er den Sieg zustande bringen lassen. Das finden wir hier ganz treffend; einen bis an die Zähne bewaffneten Kriegsmann gegen einen Hirtenjungen mit fünf glatten Kieselsteinen.

Gerade durch das, was in den Augen der Menschen nichts war, wurde das sich über alle Masse rühmende Fleisch in den Staub des Todes gelegt. Saul hat Zustände bekommen, als er hinten auf der Wiese den Hirtenbub mit der Hirtenschleuder sah. Dem war es jetzt egal; der Kampf war sowieso verloren. Das Volk Israel hatte keine Hoffnung mehr. Aussicht in irgend einer Lösung gab es nicht mehr, und darum war es Saul egal, wie sie untergingen. Darum greift er auch gar nicht mehr ein. Der Vorgang war bereits für einen Saul vorprogrammiert. Aber beachten wir: Saul wandelte nicht in den Ge​danken und Wegen Gottes. Darum war Saul am allermeisten überrascht von dem, was sich da bot. Mit seinem eigenen Schwert wurde diesem Riesen etwas abgenommen, näm​lich den Kopf. Er wurde getrennt und zwar so getrennt, dass auch keine Mund-zu-Mund-Beatmung eine Aussicht auf einer Wiederbelebung gab. Selbst das zitternde Volk Is​rael brach in Jubelgeschrei aus auf der Anhöhe von Ephes-Dammim. Dort oben war die​ses Jubelgeschrei (1.Sam.17,1).

Wie wird es sein, wenn das leidgeprüfte Volk Israel im Überrest nach Ueberwindung des Feindes aller Feinde, der Zerschmetterung des Antichristus, des Niederwurfes Satans durch ihren König dann aus dem Tale ausziehen wird. Die Schrift sagt, dass der König vor ihnen herziehen wird. Das Prophetenwort redet dann von Jubelgeschrei. Was wir hier sehen, ging um Leben und Tod Israels. Das was man in der 70. Jahrwoche und danach finden wird, ist nicht anders. Keine Hoffnung für einen Menschen ausserhalb der Segnungen Gottes. Grosser Jubel, aber nicht nur für Israel. Auch wir haben einen gewaltigen Jubel vor uns. Heute schon dürfen wir darin wan​deln. Das wird der Augenblick sein, wo wir mit unseren Sünden zu Jesus gekommen sind und er uns vergeben hat. Wir sind demzufolge errettet und wir werden noch einen weit, weit grösseren Jubel vor uns haben. Das ist, wenn wir einen neuen Geistleib besitzen und in die Wohnungen einziehen, die Gott uns bereitet hat. Das wird ein Jubel geben, von dessen Ausmass wir auch nicht die entfernteste Ahnung ha​ben. Wir werden uns vorkommen wie solche, die ihm Nachttraum sind. Das sagt sogar die Schrift, dass wir wie die Träumenden sein werden. Die Bibel sagt nicht, dass wir es sein werden sondern „wie“. Wir meinen, es sei ein Traum; aber es hört nicht mehr auf und deshalb wissen wir, dass es Realität ist. Es wird ein Jubel sein, wo heraus Christus uns errettet hat. Menschlich gesehen war keine Möglichkeit. Das Ur​teil des Todes Israels war hier bereits vorhanden.

Dann sehen wir weg von der Anhöhe Ephes-Dammim und schauen ein Stück weiter hinüber auf die andere Anhöhe. Da finden wir noch einen weit, weit grösseren Siegesort. Es ist die Anhöhe Golgatha, gar nicht weit von Jerusalem, etwa 1 km. Es war ein Sabbathweg und der war 10 Min. zu laufen. Dort finden wir einen in Schwachheit nach dem Vorbilde des Hirtenjungen David. Wir finden einen in Schwachheit gekreuzigt. So trat der Herr für uns dem Machthaber des Todes, dem Teufel, entgegen. Interes​sant, der Herr Jesus hatte nicht einmal fünf Kieselsteine dabei. In der Bibel steht nichts davon, dass er solche gehabt hätte, nichts. Er hatte auch keine Kastanien. Als er verworfen an eines Uebeltäters Kreuz genagelt wurde, da glaubten viele, da glaubten fast alle (da waren fast alle glaubend), dass unser Herr eine menschliche Niederlage erlitten hätte. Aber genau in dieser scheinbaren Niederlage gewann der Herr den Sieg. Durch seinen Tod hatte er den, der die Macht des Todes hatte, zu​nichte gemacht und den Teufel überwunden. Dies geschah so gänzlich und so völlig, dass der auferstandene Herr danach sagen kann: „Fürchte dich nicht, ich bin der Er​ste und der Letzte und der Lebendige, und ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und des Hades“ (Offb.1,18).

Als nun der Riese Goliath überwunden war, da brachte das Volk Israel in einem ge​wissen Masse dem David die notwendige Anerkennung entgegen. Das lesen wir in 1.Sam.18,5-7: „Und David zog aus, wohin immer Saul ihn sandte, und er hatte Gelingen; und Saul setzte ihn über die Kriegsleute; und er war in den Augen des ganzes Volkes und auch in den Augen der Knechte Sauls wohlgefällig. Und es geschah, als sie einzogen, als David vom Erschlagen des Philisters zurückkehrte, da zogen die Weiber aus allen Städten Israels zu Gesang und Reigen dem König Saul entgegen, mit Tamburinen, mit Jubel und mit Triangeln. Und die Weiber, die da spielten, sangen und sprachen: Saul hat seine Tausende erschlagen, und David seine Zehntausende.“ In V.16 lesen wir dann, dass ganz Israel und Juda den David lieb hatten und dass sein Name sehr ge​achtet wurde (V.30). Hierzu stand Saul in einem ganz schroffen Gegensatz zu seinem ganzen Volk. Er war und nahm eine ausnehmende Stellung ein. Obgleich dieser Hirtenjunge sein Leben für die Israeliten genau so eingesetzt hatte wie für Saul selber - das Herz Sauls wurde von bitterem tötlichem Hass gegen den Erretter des Volkes erfüllt. Mit scheelen und eifersüchtigen Augen sah er auf David, der die grosse Gna​de in den Augen Gottes empfing. Darum suchte der König ihn nach V. 9-10 zu töten: „Und Saul sah scheel auf David von jenem Tage an und hinfort. Und es geschah am an​deren Tage, da geriet ein böser Geist von Gott über Saul, und er weissagte im Innern des Hauses; David aber spielte mit seiner Hand, wie Tag für Tag, und der Speer war in der Hand Sauls.“ David setzte sein Leben auf das Spiel. Weil Saul dabei die Ehre als König zu wenig war, will er ihn umbringen. So etwas hat Israel als ersten König erwählt.

Saul ist hier ein frappantes Bild des unbekehrten Menschen, des Menschen im Fleische. Viel lesen wir im neuen Testament vom Fleische. Viele Gläubige wissen es nicht recht, biblisch einzuordnen. Viele Gläubige haben damit Probleme. Soweit nicht der Leib des Fleisches angesprochen ist, ist das böse Prinzip gemeint, welches im Herzen des Menschen Sitz ergriffen hat. Es lehnt sich auf. Es lehnt sich gegen das auf, was das eigene Fleisch nicht mag und nicht will. Es lehnt sich auf gegen Gott und seinen Christus und sucht das eigene Ich ersatzweise zur Geltung zu bringen, offen oder versteckt. Aber auf einer und manchmal auf beiden Seiten. Eine Seite hängt immer mit drinnen. Das Fleisch allgemein mag sehr gerne Religiösität. Es liebt Religiösität. Wenn wir die Geschichte der Menschen kennen, wissen wir weshalb. Als der Mensch im Garten Eden in Sünde fiel, war er in Gottesverbindung. Was da​von übrig geblieben ist, ist Religiösität des Fleisches. Darum mag das Fleisch sehr gerne Religiösität, egal ob Buddhismus, Hinduismus oder Christentum. Das Fleisch mag solches. Es ist alles Religiösität. Das Fleisch mag sogar Versammlungen, wo das Wort verkündigt wird. Es mag oftmals sogar Gläubige. Aber etwas mag es nicht: Es mag nicht Christus selbst. Damit haben wir es mit dem Fleisch zu tun. Als der Herr Jesus einstmals in die Welt kam, da wurde er von den Menschen im Fleische für den Preis eines Sklaven verraten, von ihnen ins Angesicht gespieen und dann an das Kreuz ge​nagelt. Es ist eine Siegestrophäe des Fleisches. Es ist ein beschämender Artikel für uns, die wir noch im Zustand des Fleisches zu leben haben. Aber durch die Gnade und Hilfe des Herrn haben wir die Dinge des Fleisches unter die Füsse zu halten. Dieser Mensch hat sich im Laufe der vergangenen Jahrtausende in keiner Weise geän​dert. Der Christus Gottes wird heute genau noch so von ihnen verworfen, verachtet und gehasst. Der Mensch im Fleisch ist seit dem Sündenfall nicht mehr brauchbar für Gott.

Jeder Ungläubige ist ein Mensch im Fleische, weil das Prinzip des Bösen ihn lenkt und dirigiert. Der Hintergrund der Aussage ist eine Gesetzmässigkeit. Es geht nicht mehr um die Frage, ob wir auch noch böse sind. Der Mensch im Fleische liebt nicht unsern Herrn Jesus Christus. Dabei ist das Los des Menschen im Fleische mehr als schrecklich. Denn die Schrift sagt zu diesem Thema in 1.Kor.16,22: „Wenn je​mand den Herrn Jesus Christus nicht lieb hat, der sei Anathema (d.h. verflucht).“ Es mag so aussehen, als ob Gleichgültigkeit gegen Christus und seine Rechte eine geringfügige Sache sei. Es mag zugleich auch befremden, dass das Anathema des all​mächtigen Gottes genau darüber ausgesprochen ist. Aber es bleibt bestehen, weil Gott geredet hat in seinem Wort. Gott selbst hat über dieses Fleisch den Fluch ausgespro​chen. Nicht dort im Garten Eden; da hat er nicht den Menschen verflucht, sondern den Erdboden, den Acker. Er verflucht auch hier den Menschen nicht, sondern sagt: „Wer Christus nicht lieb hat, sei verflucht“, dies weil er den Weg des Fluches wählt.

Wie gerecht dieser Fluch Gottes jeden einzelnen Verwerfer Jesu Christi trifft, wird jeder zugeben, der in dem Vorbilde das böse Verhalten des Königs Saul gegen David erkennt. Israel hatte dem David alles, alles zu verdanken. Die Philister wollten nicht nur ihr Land und ihren ganzen Besitz. Sie wollten auch die Israeliten selbst. Männer, Weiber und Kinder wollten sie zu Sklaven machen, damit endlich der Zankapfel der Philister mit Israel beseitigt wäre. Saul, der König seines eigenen Wil​lens, vermochte das Volk Israel aus dieser schwierigen Lage nicht zu erretten. Dessen war er sich mehr als bewusst. Auch vermochte es nicht Johathan oder Abner, der Heeroberste. Der konnte sehr gut reden. Als auch die allerletzte Hoffnung geschwunden war und als das Bewusstsein, kein Ausweg mehr vorhanden zu sein, da erschien David. Es war praktisch im letzten Augenblick. Er trug gleichsam sein Leben in seiner Hand. Aber etwas wollen wir hierbei lernen: David kam nicht zu spät. Das ist für uns aus​serordentlich viel wert. Wenn der Herr Jesus heute verzieht, die Schrift sagt, “wie etliche es für einen Verzug achten“ (2.Petr.3,9), er kommt nicht zu spät. „Der Hüter Israels nicht schlummert noch schläft er“ (Ps.121,4). Er kommt nie zu spät!

In kurzem war der Feind überwunden. Das hat nicht Stunden, nicht Tage und nicht Jah​re gedauert. Diese Vollkommenheit, Prägnanz, die im Handeln Jesu zu finden ist, ist hier in David vorgeschattet. Der ganze Kampf mit dem Riesen Goliath dauerte kei​ne halbe Stunde, keine fünf und keine 3 Minuten. Es war eine Sache von einer halben Minute: und der “Apparat“ lag am Boden mit der ganzen Ausrüstung. Da steigt immer eine Frage auf: Warum hat der neben ihm stehende Waffenträger des Goliath nicht ein​gegriffen? Er hat geschlottert und er war sicher froh, dass David nicht auch ihm den Kopf abgehauen hat. In kurzem überwand er den mächtigen Feind und errettete so das ganze Volk Israels. Also wird ganz Israel gerettet. David rettete das Volk aus der Ganzheit dieser Gefahr, aus der Macht der Philister und aus der Macht des Feindes. Jeder in Israel hatte jetzt das Empfinden, dass David der Erretter war und in Wahr​heit auch ihm das Königtum und die Herrschaft der Regierung zustand. Nicht Saul hat das Volk errettet. Er hatte ja mit Zittern zu tun. Allein das Gewinnen musste es dem Saul sagen und ihn an das Wort des Gottesmannes Samuel erinnern “weil du das Wort Jahwes verworfen hast, so hat er dich verworfen, dass du nicht mehr König seiest“ (1.Sam.15,23). Also war Saul ein bereits Verworfener. Er war es längst zuvor.

Die Zeit, die dazwischen lag, wurde auch von Saul nicht zu einer tiefen Busse vor Gott benutzt. Er ging weiter in seinem Hochmut, seiner Ueberheblichkeit und Gottesferne. Sein Ende kennen wir. In seiner Selbstliebe und dem überfliessendem Mass von Stolz verweigerte er dem David, das Reich zu geben oder wenigstens ein Gespräch da​rüber zu führen. Dabei bewegten sich Sauls Gedanken nur um seine eigene Person. Für David hatte er soviel wie gar nichts übrig. Wenn er etwas übrig gehabt hätte, wäre es sein Speer gewesen. Den hatte er auch wiederholt nach ihm angesetzt. Er hasste David auch deshalb, weil sein eigenes Gewissen ihn über das Verhalten gegen David strafte. Er wollte David beseitigen, damit sein Gewissen ihn nicht mehr treffe. Es ist eine gewisse Methodik, wie das Gewissen sauber gemacht wird. Aber David, durch die mächtige Hand Gottes geschützt, vertraute Gott und wurde dabei nicht zuschanden in dem Kampf, den er um seines eigenen Lebens willen wagte. Er siegte auch, ohne da​bei verwundet zu werden oder Schmerzen zu erleiden. Gar nichts hat David mit abbe​kommen.

Aber ganz, ganz anders war es bei unserem Herrn Jesus Christus. Wir sehen, dass die​se Sache tiefer, weiter und umfassender war, als er kam, um uns Menschen zu befreien aus der Hand des Feindes. Das Ansehen unseres Herrn war so verderbt, mehr als irgend eines andern Menschen und seine Gestalt als der Menschen Söhne. Seine Hände und sei​ne Füsse wurden durchbohrt und er wurde an das Holz genagelt. Jeder Schmerz wurde ihm zugefügt, den man überlegterweise einem anhängen konnte. Er trank die Bitterkeit des Todes bis zur Neige, mehr noch, bis zum letzten Tropfen. Unserem Herrn hat es viel gekostet, dem verlorenen Sünder eine ewige Errettung zu bereiten und ihn von der Macht Satans, der Furcht des Todes und der ewigen Verdammnis zu befreien. Das war die Zweckbestimmung, damit der Lohn seiner Schmerzen recht gross sei. Wie un​dankbar ist es darum, Christus nicht zu lieben. Wie selbstsüchtig ist es, ihn nicht zu ehren. Denken wir an Saul. Aber der Stolz der Menschen weigert sich, durch einen verworfenen und gekreuzigten Christus gesegnet zu werden. Gott hält seine übergros​sen Segnungen durch den Tod Christi für den verlorenen Menschen auch heute noch be​reit. Diese grossen und herrlichen Segnungen kann niemand verlangen, ohne sich Chri​stus zu beugen und sich ihm zu übergeben. Wer das verweigert, egal wer er sei, und wer immer unsern Herrn nicht liebt, offenbart sich in Auflehnung gegen Gott. Das wird den gerechten Zorn Gottes auf den Verächter seines Sohnes bringen.

Sauls Gesinnung, die Stellungnahme, das Verhalten dem David gegenüber lag letztlich in seinem Wesen begründet. Von diesem Wesen hat Saul nie eine Umkehr erfahren. Es war Teil seines Charakters, der von allerlei möglichen Dingen geformt und beein​flusst war, nicht aber von Gott. Alle Anerkennung und aller Ruhm war für sich, aber nicht für David. Genau dies ist auch heute noch die Antwort, welche die Massen der Menschen dem Herrn geben: „Wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche!“

Die Frage ist nun, welch eine Gesinnung der Herr Jesus in uns sieht. Die Absicht Gottes kennen wir; die Geschichte Sauls haben wir heute gehört, sicherlich auch schon gelesen. Wir kennen ganz genau den Willen des Herrn. Wir wissen auch, dass Gott allmächtig ist. Aber es wurde eingangs gesagt, dass alles durch die Beweggrün​de unserer Herzen ausgelöst wird. Dahin gehört auch die Liebe Jesu. Möchte die Fra​ge der Liebe zum Herrn in diesen Tagen bei allen Anwesenden geklärt werden, so dass Gott Ehre und Erhebung erfährt. Denn Gott schaut nicht auf das Aeussere, das uns umgibt, sondern er schaut das Herz an. Welche Gesinnung sieht der Herr Jesus an uns, die des Davids oder des Sauls?
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